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Mit der weiteren» sich immer schneller vollziehenden und nahezu 
alle Bereiche der Volkswirts che ft berührenden Entwicklung des wis* 
senschaftlieh-t©chnischen Fortschritts rücken besonders die Tätig­
keiten im Bereich der Hoehi- und Fachschulkader in das Blickfeld 
der Sozlalwissensehaften, Von den in diesem Bereich arbeitenden 
Werktätigen hingt die Umsetzung wissenschaftlich-technischer Lei­
stungen in die Praxis in besonderem üaBe ab« Bin» wichtig» Posi­
tion nehmen dabei die Absolventen der Universitäten, Hoch- und 
Fachschulen ein, Sie verfügen in der Hegel über die aktuellsten 
theoretischen Erkenntnisse auf ihrem Fachgebiet« Dieses Potential 
in der Praxis umfassend zu nutzen, stellt eine dringliche volkswirt­
schaftliche Kotwendi^ceit dar« Xn einer Untersuchung nJunge In­
telligenz im Betrieb** (dH) wurden 1982 über 1500 junge Hoch- und 
Fachschulkader technischer Fachrichtungen aus Betrieben erfaßt.
Etwa ein Drittel der jungen Absolventen (480) sind junge Frauen,
Bin feil der Indikatoren wurde nur etwa 1000 jungen Absolventen 
vor gelegt;» auch davon ist oa. ein Drittel (335) weiblich.
Im vorliegenden Bericht sollen Gemeinsaakeiten und Unterschiede 
in Einstellungen und Verhalten junger männlicher und weiblicher 
Angehöriger der wissenschaftlich-te chnis chen Intelligenz dar ge­
stellt werden«
Zu folgenden Bereichen werden Aussagen getroffen*
- Charakteristik der Arbeitstiitlgfceit j
- Leistungsvermögen und Leistung*bedi^gungen
- Qualifizierung» Ziele und Absichten
- wissenschaftliob-techniseher Fortschritt* Erkenntnisstand und
Mitarbeit
- Lebensziele und Wertorientierungen
- Freizeit* Interessen und Wünsche
fo. ,,.%**
Bim erstes wichtiges Kennzeichen für das Verhältnis des Werktä­
tige» zu seiner Arbeitstätii&eit ist das der Voll» bzw. .f,ail.be- 
gchäftlran^. Zu erwarten sind diesbezüglich Unterschiede zwischen 
jungen Männern uad Frauen* insbesondere mit steifenden Alter* 
Ia.n;ilieacrUnduns und Kinder zahl,



























Von allen erfaßten Jungen Hoch- und Fachschulkadern sind 95 % 
vollbeschäftigt, 5 % haben eine Teilzeitarbeit* Bisse 5 % werden 
nahezu gue schließ lieh duroh die Jungen trauen gestellt* Die Jungen 
fitfaaer arbeiten zu 99 % voll, Junge weibliche Absolventen l«dl&» 
lieh zu 86 %9 Jede siebente Absolventin hat daalt ein Teilzeitar­
beitsverhältnis« Dies sind vor allem Junge trauen mit tamilie.
Mit ansteigendem Alter (über 25 Jahre) steigt auch der Anteil der 
nichtvollbeschüftigten Jungen trauen* Während bei den unter 25Jähri­
gen nur 5 % teilzeltbeschäftigt sind, trifft dies bei den 25- bis 
35jährigen auf 17 % au# In diese Altersgruppe fällt bei Hoch- und 
Fachs ehuiabeolventen oft die Familiengründung einschließlich der 
*eburt der Hader* In dieser Phase arbeiten mehr Junge Absolvent
tinnen nicht voll, um sieh der Erziehung ihrer Kinder besser wid­
men zu können« Das zeigt auch Tabelle 1 deutlich# Verheiratete 
Jung» Frauen und solche alt einem oder mehreren Kindern arbeiten 
deutlich häufiger in Teilzeitbeschäftigung. als vergleichbare Junge 
Minner und auch als Jüngere« ledige* kinderlose Absolvent innen. 
Jede vierte bis fünfte Junge Absolvent in alt ein«» oder zwei Kin­
dern befindet sich zur Zelt Im TeilstttarbeltsVerhältnis# Die mit 
den zusätzlichen Verpflichtungen durch faatlie und speziell Kin­
der verbundenen Belastungen wirken sich bssgl# der Teilaeitbeschäf- 
tigung nahezu ausschließlich auf die Jungen trauen und ihre beruf­
liche Entwicklung aus« Dies stellt für einen Teil der betroffenen 
Jungen Absolventlnnen ein großes Problem dar# Betriebe und gesell* 
scbaftliehe Organe sollten alle möglichen Reserven nutzen (v. a. 
Bereitstellung von Kinderkrippen- und Kindergartenplätzen in Wohn- 
nähe), es auoh diesen Jungen Absolventlnnen zu ermöglichen, sich 
in ihrem Beruf zu entwickeln und ihr erworbenes Hasen und Können 
an dem entsprechender Stelle umzusetzen«
Wodurch ist min die Tätigkeit Junger Hoch- und Fachschulkader im 
Bereich der Wissens chaftlich-te dänischen Intelligenz im Betrieb im 
Hnzelnen gekennzeichnet? Selbständig Probleme bearbeiten können 
84 % der erfaßten Jungen Absolventen (Pos, 1 + 2)* darunter 44 % 
ohne Vorbehalt (Pos# 1)# Männliche Junge Kader geben etwas häufi­
ger (47 % auf Pos« 1) als Junge Frauen (37 % auf Pos« 1) an* daß 
ihre Arbelisttttgkeit die selbständige Bearbeitung von Problemen 
erfordert. Verheiratete Junge Absolventiaaen und lütter von zwei 
und mehr Kindern haben etwas seltener solche Positionen im Betrieb 
izme* die von ihnen eigenverantwortliches* selbständiges Problem- 
bsarbsitsa fordern, Pies hingt sicher vor allem mit dem oben be­
schriebene» größeren Anteil von feilseitbesehäftigung bei dieser 
Personengruppe zusammen# ,
Ganz ähnlich (und auch analog zu bewerten) ist die Beurteilung 
der Art des Anforderungspro fils der Arbeitstltighett«






















Etwa drei Viertel aller befragten Jungen Angehörigen der wlssei*» 
achaftlich-technischen Intelligenz echätsen ihre Arbeitsaufgaben 
als vielfältig ein« Jung« Männer tun dies häufiger als Junge 
Frauen. Das bedeutet auch« . daS verantwortliche Positionen wie vor 
allem (höhere) leitungsfuttktionsn in den Betrieben noeh inner 
deutlich stärker von Ä s a e m  besetsi sind als von Frauen. Die 
Jungen Absolventlnnen beurteilen ihre Täti$ceit su einen klar ge­
ringeren Teil als besonders verantwortungsvoll.
I » U >  "Meine Tätigkeit verlangt vom mir hohe persönliche 
Verantwortung” , Angaben ln Prozent 
(1 * vollkommen, 6 « überhaupt nioht)







vollbeschäftigt K « 36 20 12
teilbeeohäftlgt H 48 20 18
verheiratet
männlich 33 39 17» 11
weiblich 24 34 27® 15
1 .Kind
männlich 35« * 38*. 15« 12
weiblich 25® 32® 20® 14
2 Kinder
männlich 35 39 17 9
weiblieh 26 36 26 12
Ftwa swti Drittel der Jungen Angehörigen der Intelligenz sind 
der Auf&ssoi £, daß Ihre Tätigkeit in hohem Maße persönliche Ter» 
antwortung erfordert, davon 29 $ vollkommen*
ßwisohea den Geschlechtern treten dabei deutliche Unterschiede auf. 
Männliche Absolventen tragen übe rdurchsehnit11ich häufig hohe per» 
sönlicbe Verantwortung» unter den Jungen Trauen sind es nur 23 # 
(Dos, 1), Dieses Verhältnis spiegelt sich auch bei Betrachtung 
des fellzeitaspekts wider« Teilzeitbeschäftigt« üben seltener als 
alle anderen erfaßten Gruppen verantwortur gsvolle Tätigkeiten aus« 
Biese sind an die Vollbeschäftigung und die damit verbundene stän­
dige Verfügbarkeit des Werktätigen gebu den« Auoh Junge verheira­
tete Trauen mit Kind(ern) sind seltener in verantwortlichen Posi­
tionen tätig als verheiratete Junge Männer mit KindCern)« Biese 
Junge Trauen sind zu» feil teilseitbeschäftigt (siehe oben)* Der 
grüßte feil von ihnen arbeitet Jedoch, voll« Offensichtlich hin­
dern sie die familiären Belastungen (hauptsächlich Krankheit der 
Kinder und damit verbundener Ausfall in der Arbeit) ©bjektiv bzw«
auch subjektiv aus der Sicht ihrer Leiter an der übernahm* verant­
wortungsvoller Tätigkeiten.
Besondere deutlich ist dl* ui:ters chieäliche Position bei den jun­
gem Hochschulkadern. Während fast Jeder Dritte männlich* Hochschul­
absolvent **hr hohe persönliche Verantwortung trägt, tut dies nur 
Jede fünfte Absolvcatin.
Dies schlägt sich auch in der Ausfüllung ton leltunggfunktlonen 
wieder. Junge Absolventinnen sind m  deutlich geringerem Anteil 
heiter als ihre Kollegen.
fab., Ai Ausüben einer leitungBfunktion, Angaben in Present
nein, min, ja. tue» ja. mit ja, bei-
werde werde .mittel- unter- ' tungs- 
aber es euch barer stel Iten Mitglied
gesamt 6




7 20„ 10«. 7
waihileh........____4__-....75®. -.. ..-.-...11®.-. _ .7 __  .
vollbeschäftigt 6 6 1 S 1ö* 8e 7ietlbeaehlfttgt 4 84 4 0 ® 8
verheiratet
männlich 7 54« 22 7
weiblich 4 72® 12® 4® 3
2 Kinder
männlich 6 47« 25 U B 8
weiblich ,4 71® 14 3 8
3t > der befragten jungen Hoch- und Fachschulkader waren m s  ünter- 
suehui gsseitpunkt Leiter auf verschiedenen Ebenen. 63 % waren keine 
beiter und werden es voraussichtlich sumißdest in nächster Zeit 
auch nicht sein.
Zwischen den Geschlechtern bestehen deutliche Unterschiede. Während 
3? % der jungen Minner Leitungspositionen inne haben,' weitere 7 % 
demnächst eine solche übernehmen werden, sind von den jungen Frauen 
nur 21 % als Leiter tätig, weitere 4 % werden es bald sein. Mit 
Teilbeschäftigung sind Leitung*funktionen kaum au vereinbaren 
C14 % der jungen Frauen aus der Stichprobe sind tetlbesohäftigt).
Familiär starker belastete junge Frauen sind zu deutlich geringe­
re®. Anteil in TieitungsfUafctionßn tätig als fonaal vergleichbar 
beanspruchte Männer. Insbesondere in höheren Leitungsfunktionen
mit weiteren unterstellten Leitern sind kaum junge Frauen anautref­
fen, noch deutlich weniger als junge Flinner.
während männliche Absolventen mit zunehmendem Alter (und damit in 
der Hegel verbundenen Femillenverhältnlssen) häufiger (auch höhere) 
’ieltungafunhtioaaen ausüben (47 *> d«r verheirateten Männer mit zwei 
Kindern), gilt die® nicht in gleichen hafl für jung® Frauen (25 5» 
der Verheirateten mit zwei Kindern). Deutlich ist ein relatives 
.Zurückbleiben der jungen Frauen besonders bei höheren Leitungsfunk­
tionen. Mitglieder von kollektiven Leitungen sind sie hingegen 
gleich häufig wie ihre männlichen Kollegen,
Wie ausbildunn&atabil sind junge Absolventlnnen eingesetzt? In 
welchem ließ* sind sie ln der Lage, ihr im Studium erworbenes Wie­
sen in Ihrer beruflichen Tätigkeit anauwenden? 60 % aller erfaßten 
juncea HCA und -PSA arbeiten auf dem Gebiet ihrer Ausbildung, 28 % 
sind faehrlohtungsfremd eingesetzt, weitere 9 % unterhalb ihrer 
Qualifikation, Letztere verdienen besondere» Augenmerk« da sie als 
Hochschulabsolventen Faehschnlkadertätigkelten austlben oder als 
7ZA als Meister o, ä* eingesetzt sind. Solche Unterforderungen sind 
sowohl der Persönliohkeltsentwlcklung als auoh volkswirtschaftli­
cher Fffislens abträglich,
Jung© Absolvent innen sind teadenaiell etwas weniger häufig (57 >) 
ausbildungsstabil tätig als junge Absolventen (62 #)• Die jungen 
Frauen arbeiten etwas häufiger fachrlehtungsfremd als ihr# rainn- 
liehen Kollegen, Bits trifft besonders häufig auf junge Mütter mit 
zwei und mehr Kindern zu* Von ihnen arbeiten nur 51 % in der ehe­
maligen Studienrichtung (zum Vergleich junge Väter mit zwei Kin­
dern« 62 0, weiter« 40 % arbeiten auf dem Gebiet einer anderen 
Fachrichtung (vergleichbare junge Väter« 26 0 ,  Hierin wird deutlich, 
daß junge Absolventlnnen auf Grund familiärer Zustände (Beirat an 
einem anderen Ort, Geburt von Kindern u, a. m.) häufiger als jun­
gt Männer ihr® Arbeit diesen veränderten Faailienbedingengen an- 
passen. Besonders ersichtlich wird dies, wenn man die Ausbildungs- 
Stabilität in Abhängigkeit von der Vollbeschäftigung betrachtet.
Bur 43 % der Teilzeitbeechäftigten (und damit der jungen Frauen, 
v« &, derer mit Ehepartner und Kind(era)) arbeiten entsprechend 
ihrer Auabildungsriehtung, fast ebensoviel (41 0  sind faehrieh- 
tungßfremd tätig, 12 % dieser teilbeschäftigten jungen Absolvent!»» 
nen eint nicht nlveaugerecht eingesetzt, brauchten für Ihre Ar­
beit Stätigkeit hell» so hohe Qualifikation.
Als problematisch ist auch die Ausbildungcstabilität der Hochschul­
absolventen insgesamt, besonders jedoch die der jungen Frauen an» 
zueehen. Die weiblichen jungen Hochschulabsolventen arbeiten nur 
zu 46 5« in der Fachrichtung,. 33 f f  arbeiten faehriehtungafremd. Bei 
den Tonern entsprechen dem 55 $ bzw. 26 %m Bis Absolventlnnen na­
turwissenschaftlicher «»»»d technischer Faehr1 chtungen von Hoch— »«d 
Fachschulen sind also .deutlich häufiger fachfremd eingesetzt als 
ihre männlichen Kollegen* Gemeinsam lat allerdings allen befragten 
Hochschulkadern der vergleichsweise hohe Anteil nicht nlveauge- 
rechtem Einsatzes (13 ff der Männer, 14 % der Frauen). Damit lie­
gen sie deutlich höher als die Faehsehulabsolvcnten (3 % bzw. 5 %)• 
Junge Hochschulabsolventen beiderlei Geschlechts sind noch viel 
zu häufig unter ihrer Qualifikation eingesetzt, junge Frauen zu­
sätzlich überdurchschnittlich häufig faehfremd.
Auch Mer gilt es wieder, positive Wirkungen hinsiohtliCh volks­
wirtschaftlichen Butzens wie auoh hzgl. der Persönlichkeiteent- 
wioklung im Arbeitsprozeß durch Ausnutzung vorhandener Keserven 
zu erzielen. Dazu gehört neben der Bereiteteilung von Kkippen- 
und Xindergarteaplätzen, günstigen Schiebt re gelungen, einem gut 
auegebeuten Berufsverkehr auch das Umdenken mancher Leiter, um 
auoh öfter einmal wegen Kinder pfleg» 'ausfallende Absolventlnnen 
entsprechend ihrer Kenntnisse uni ihrem Ausbildungsprofil einsu- 
setzen.
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Sab* S.i "Ieh richte min. Laben m  ein« daß dev Beruf siebt auf 
Kosten der Freiseit gebt#" Angehen lat Present 
C1 « vollkommen, 6 * Überhaupt nicht)
gesamt 18 2$ 25 14 9 5
männlich 16_ 27« 25 16- 10. 6
weiblich 21® 35* 26 8 g® 3
vollbeschäftigt 17. 32 26 14. 7. 4
tellbesohäftlgt 35 35 24 4® o® 2
verheiratet
raftnn1li«h 28 25 1*. 5weiblich 22® 33 28 8® 5* 4
2 Kinder
rnKTfril 27 24 18 12 5
weiblich 25® 32 28 7* 5 3
Für knapp die Hälfte der jungen Angehörigen der wissenschaftlich- 
te chnis chen Intelligenz in der sozialistischen Industrie ist es 
von Bedeutung* Beruf txnd Freiseit streng su trennen* sieh in der 
Freiseit nicht mit beritfliehen Problemen su beschäftigen* Eie jun­
gen Frauen stellen dabei den größeren Anteil* 56 $ (Bes* 1 + 2) 
der jurgen Absolvent innen streben danach* ihr Leben so einsurich- 
ten» daS der Beruf sie nioht über die. festgelegte Arbeitszeit 
hinaus beansprucht* Unter den jungen Männern betrifft dies nur 
43 S&* Solche Bestrebungen sind erwar tur.gsgeaäß insbesondere bei 
Teilseitbeachäftigten stark ausgeprägt« eie dürften einen weeent- 
lichen Ursachenkomplex für die Tellzeitbeeehäftigung darstellen* 
70 & (Dos* 1 + 2 )  der Tellzeltbesehäftlgten trennen scharf swi- 
sehen Beruf und Freiseit* Dahinter steht wiederum die stärkere 
Beanspruchung durch und Zuwendung sur Familie durch verheiratete 
junge Frauen und Frauen mit einem oder mehreren Kindern*
Junge Männer mit gleichen Pflichten (Partner, Kinder) trennen 
vergleichsweise seltener Beruf und Freiseit als junge Frauen*
35 % der Familienväter mit swel und mehr Kindern halten eine sol­
che Trennung kaum für wichtig* dagegen mir 18 fl der verheirateten 
Frauen und nur 15 % der Mütter mit zwei und mehr Kindern. Die
familiären Belastungen werden offensichtlich in weit höherem Äße 
von den Frauen getragen und hindern in erster Linie sie an wei­
terreichendem beruflichem Engagement* welches nicht vor der Frei­
heit Halt macht*
Jungi männliche Hoch- und Fache chulabsolventen sind also au einem 
größeren Teil enger mit ihrem Beruf und ihrer Arbeitsiütigkeit 
verbunden, so daß sie auch eher bereit und in der Lage sind (wenn 
ihnen die Frauen die familiären Pflichten und Sorgen weitgehend 
abuehmen)* sich über die festgelegte Arbeitszeit hinaus mit be­
ruflichen Problemen au befassen* Fine gleichartige Unterettttaung 
der jungen Minner für ihre Frauen Just aumindeat noch nicht in erfor­
derlichem Maße gegeben* so daß jungen Absolventlnnen objektiv auoh 
in der Freizeit weniger Gelegenheit bleibt* sich mit beruflichen 
Problemen au befassen*
Ing mit dem bisher Gesagten verbunden ist die Tendenz* daß männli­
che junge Absolventen au deutlich höherem Anteil als junge Absol­
vent innen bereit au zusätzlichen Aufgaben mit entsprechender Be­
zahlung außerhalb ihrer Arbeitszeit sind*
23 % der jungen Absolventen sind an solchen Arbeiten interessiert 
(Pos* 1 ♦ 2), 28 & der jungen Männer und 14 % der jungen Frauen* 
Keinerlei Interesse (Pos* 6) zeigen 13 % der Männer* aber 34 % 
der Frauen*
v iehtige Bedingungen für hohe Leistungen liegen im Arbeit ©kollektiv# 
Die Beziehungen au Kollegen und Leiter* das leister gsstitulieren­
de Klima sowie eine gute Arbeitsorganisation spielen dabei eine 
große Holle*
Oute* harmonische Beaiehungen zu den Arbeitskollegen sind für jun­
ge Frauen anteilmäßig wichtiger als für junge Männer. Sowohl Hoch- 
wie auch Fachschttlabsolventinnen messen einem guten Kollektivkli­
ma zu weit höherem Anteil große Bedeutung bei als ihre männlichen 
Kollegen*
Tafe« jS.t Wichtigkeit harmonischer Beziehungen zum Arbeltefcellektiv 
(1 » vollkommen, 6 * Überhaupt nicht) Angaben in Prozent
1 . ,  „ 3 . ,— .~4at
gesamt 56 34 9 1
rt\Unr\ 11 f»>i 51« 37* 1°* 2
weiblich 67® 27® 5® 1
vollbeschäftigt 51« 37 10 2tellbes chäftigt 69® 29 2 0
Für 34 % (?oe, 1 + 2) der Jungen Frauen sind harmonische Kbllektiv- 
beZiehungen wichtig, darunter für 67 % sehr wichtig* In dieser ex­
tremen Ausprägung unterscheiden sich die Jungen Abeoiuatinnen 
deutlich von ihren Kollegen« Wichtig ist ein gutee Klima im' Kol­
lektiv auch für 88 f- der Jungen ..Inner (Poe* 1 +2), besondere 
bedeutsam Jedoch nur für 51 SS« Fi» gutes ICollektivklima hat also 
für deutlich isehr Junge Frauen als Junge Könner 'hervorragende Be­
deutung« Besondere Beachtung verdienen die Teilzeitbeschäftigten, 
für den grüßten Teil von ihnen (93 &, Pos. 1 + 2 )  haben gute Be­
ziehungen zu ihren Kollegen hohe Bedeutung« davon für 69 % sehr 
hohe« Für teilzeltbeschäftigte Junge Frauen spielt das Xontakt- 
bedürfni® offensichtlich eint größere Bolle als für vollbeschäftig­
te Kollegen« Sie arbeiten weniger häufig an verantwortungsvollen 
Aufgaben und in Laitungsfülletionen, für sie ist die Arbeitstätig­
keit verstärkt ein Feld für soziale Kontakte.
Die KhllegembeZiehungen werden von Jungen Frauen und Männern ähn­
lich beurteilt« 90 % der Jungen Hoch- und Fachschulkader haben 
gute Beziehungen zu ihren Kollegen« dünge Frauen geben häufiger 
(43 ?») an« das in ihren Kollektiven freuniBöhaftlich-vertraute Be­
ziehungen herrschen als Junge, Männer (32 £)« 58 % der Jungen Män­
ner charakterisieren ihre Kollektivbeziehungen als gute Zusammen­
arbeit ohne besondere persönliche Annäherung, gleiches gilt für 
45 $ der Jungen Frauen«
Die Beziehungen zum Beiter werden von Jungen Männern und Frauen 
gleich beurteilt* 16 % verfügen diesbezüglich über sehr gute,
53 % über gute Erfahrungen, insgesamt 5 % nennen eehleehte Erfahrun­
gen« Bin Vergleich der subjektiv beurteilten Leistung zwischen
Jungen Kännern und Frauen alt Koch- bzw, Fachsehulqualifikation 
ergibt folgendes*
Ttndensiell beurteilen Junge Männer Ihr© Leistung Ist Vergleich zu 
Ihren fliegen besser als Jungs Frauen«
Tab«. T» rIm Verhältnis zu Kiollegen« die eine ähnliche Tätigkeit 








m n l m x
viel 
. weniger
gesamt 2 14 62 9 1
aiaixilicli 2 62 8 1
weiblich 1 8 61 12® 1
leben einem relativ hohen Anteil an Pro banden, die ihr Leistungs- 
vwrhalten nicht beurteilen können oder wollen (10 % der Minner 
und 17 5* der Frauen) bewerten 15 der Jungen Männer und (nur)
9 P der Jungen trauen ihre berufliche Leistung höher eie die 
ihrer fliegen« lies trifft in diesem Verhältnis vor allem auf 
Seng® und Qualität der geleisteten Arbeit su«
Deutlicher werden die Unterschiede bei Betrachtung der geleisteten 
V er öe sserunge-und heuerervor schläge und der 32r £ Indertätigke it, 
Diesbezüglich sind die Jungenii/IWCuder deutlich aktiver,
Tab« Bi VerbS8serung0Vorsehlä0tv Heuerervorschlage, ErflndertlW 











gesamt 2 12 42 21 9
weiblich
3S0® 1® 35® 19-25® 15®
verheiratet
rnffaptlteh
weiblich 5® 1® 37® 19,25 4®
2 linder •
»atifäi 4<sh
weiblich 0® 1i® 51 2123 it*
«Junge Männer leisten häufiger als junge Frauen relativ mehr als 
ihre Kollegen, d« h, sie sind häufiger unter den Aktivsten als 
ihre Kolleginnen« Auoh hei susütalicher Belastung duroh Ehe und 
Familie bleiben die jungen MSnner häufiger aktiver« ls sind deut­
lich mehr junge Männer aktiv und überdurchschnittlich in der neue­
rer- und Erfinderarbeit tätig als junge Frauen!
,ie M ä U i i s ^ m ß L M ^ S L M L
Eine Oimlilisieruagsaotweiidi^seit - für die weitere qualitätsgere ch- 
te Erfüllung ihrer Arbeitsaufgabe ist für 48 % der jungen Hoch- 
und Fachschulkader .gegeben« 81e müssen in absehbarer Seit Lehr­
gänge besuchen (47 f) bsw« ein Hochschulstudium aufhehasn (1 SS), 
Letzteres dürfte vor allem" die Fachschulabsolventen betreffen, 
eine Notwendigkeit für die Aufnahme einer Promotion liegt kaum 
vor*
dünge Männer ©eben deutlich häufiger an, sich für ihre Arbeitatä- 
tigkeit weiter qualifizieren au müssen* haben also eine Tätigkeit 
inne, die weitere i&ialifisierung von ihnen fordert*
£ab* 9» ^isllfisierungsnotwendigkelt ln absehbarer Belt, Angaben
in Present






.gesamt ' 52 47 1 0
mlianlich 46 2m 0





weiblich 64* 0® 0
1
mlfan»i leih 54« 0





weiblich 74* 0* 0
Be stärker die Jungen Absolvent innen mit familiären Pflichten be­
ansprucht sind, um so höher ist -der Anteil unter ihnen, der eine 
Tätigkeit auaubt, die keinerlei weitere Pu&llfislerungemaSjmknen 
erfordert. Drei Viertel aller erfaßten Jungen Frauen mit zwei und 
mehr Kindern benötigen für ihre Arbeit keine weitere Qualifizie­
rung, Unter denjenigen Kadern unserer Stichprobe, die einen Hoch­
schulabschluß erwerben müssen, sind keine Frauen vertreten. Aber 
auch Lehrgänge müssen die Jungen Frauen und speziell die mit zwei 
und mehr Kindern zu deutlich geringeren Anteil besuchen als ver­
gleichbare männliche Kollegen,
Deiche Beweggründe für die Aufnahme von Qualifizierungsmaßnahmen
haben die Jungen Hoch- und Fachschulkader7 Gibt es Unterschied* 
zwischen Jungen Männern und Frauen?
Gerade für die Jungen Angehörigen der wisse ns cha f tl ieh-te chnis ehen 
Intelligenz ist es erforderlich, den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt auf Ihrem Fachgebiet au verfolgen und eich dementspre­
chend für ihren Arbeitsplatz weiterzuqualifizieren«
Auch hier zeigt sich, daß Junge Männer zu großen Teilen eher be­
reit sind, sich zu qualifizieren als Junge Frauen, 78 % (Pos, 1 + 
2) der männlichen und 65 % (?os, 1 + 2 )  der weiblichen Absolventen 
sind su Qualifizierungen infolge' des wissensehaf 11 ioli-tcchnischen 
Fortschritts in hohem Maße bereit, Deutlich ist dabei vor allem 
der Unterschied in der absoluten Zustimmung (Pos, ti 43 % der 
Männer und 3ü >'5 der Frauen),
Betriebliche Notwendigkeiten sind für junge männliche Absolventen 
deutlich häufiger ein Qualifizierungsgrund als für junge Frauen,
32 M der Jungen Minner sind dazu vollkommen bereit, demgegenüber
nur 20 % der jungen Frauen,
Dieses geringere Qualifisie rungo inter esse junger weiblicher Hoch- 
und Fachschulkader wird zumindest zum Teil durch die erhöhten 
familiären Belastungen bedingt, Dies führt aber dazu, daß die jun­
gen Absolventinnen leichter in eines fachlichen Rückstand geraten 
können und weniger disponibel neuen wissenschaftlich-technischen 
Erfordernissen genügen können, Durch sinnvolle Gestaltung der so­
zialen Bedingungen und Stimulierung des Qualifizierungsinteresses 
Junger Frauen ist es möglich zu erreichen, daß Jung» Absolventin­
nen genauso engagiert und fähig wie ihre männlichen Kollegen ihre 
Arbeitetätigkeit ausüben.
I'-: s Interesse an fachlichen Problemen zu befriedigen, eine in die­
sem Sinn® Interessante Arbeit aussufUllsa, stellt für viele junge 
Hoch- und Fachschulkader «in Qu&llflsiemngeslel dar,
lab. 10s «ich qualifiziere mich bsw, werde mich qualifizieren, 
um mein Interesse an fachlichen Problemen au. bcfrie- - 
d igen'* (1 » vollkommen, 6 » überhaupt nicht), Angaben
in Prozent
gesamt 28 40 20 6 5 .
männlich
weiblich 3ts22® F s34®
1fa
27® I» 8
Fachliches Interesse wirkt bei einem größeren Teil junger Minner 
quali^izierucgsetitulierend als bei jungen Frauen, Auch ledige, 
junge Frauen ohne familiäre Belastung sind zu deutlich geringeres 
Teil zu einer Qualifizierung bereit, weil sie ein besondere® fach­
liches Problem interessiert«
Hierbei sind jedoch Wechselwirkungen zu beachten* Qualifizierung 
aus fachlichem Interesse kann ein I rfordernis der ©ungeübten Arbeits­
tätigkeit sein, um den gestellten Aufgaben besser gerecht zu wer­
den# In dieses rinne ist angemessene Forderung de® Xeletungsver- 
mögen® eine geeignete Qualiflsierungsstlmulaas# Unterforderung hin- 
gegen kann auch dazu motivieren, eich au qualifizieren, um eine 
andere Tätigkeit ctusüben zu können* Andererseits kann Unterforde— 
rung auch vorhandenes fachliches Interesse durch permanente llicht- 
l&itsumg schwächen, In Verbindung mit in der Praxis häufle vorkom- 
Riendea Einstellungen von Leitungskadern zu jungen Frauen mit 
C od.tr noch ohne) Fsoilis und kleinen .Kindern und entsprechenden 
Auswirkungen (kaum Übergabe von Ae itungs funkt ionen, weniger ver- 
antvsor tur gs volle Arbeit u* a*) können darin möglich# Ursachen für 
das durchschnittlich geringer ausgeprftgts Qualifizierungsbedürf- 
ais junger Frauen liegen*
Die Erfahrungen der jungen Absolventen mit den Qualifisieruags« 
möglichkeiten in ihren Betrieben sind geschlechtsunspezifisch«
Junge Minner wie dauern haben su 5 fl sehr gute* su 34 £ gute dies« 
bezügliche Erfahrungen« Beblechte Erfahrungen geben 17 St» sehr 
schlechte 4 % an» 40 % antworten unentschieden« Unabhängig ton 
den c&iallfizierungszielen und den ausgeführten Arbeitsaufgaben 
stimmen die Jungen Minner und Frauen ln der Beurteilung der Qua« 
llfizieruagsaSgliehkeitsn überein« -
5« Bissensehaftlieh«ts chniseher Fortschrittt Erkenntnisstand 
rafl Hltaih.lt ................
Junge Hoch» und Fachschulkader mit naturwissenschaftliCh-techni« 
sehen Studienabsohlüseen ln den Betrieben der sozialistischen 
Industrie sind sng mit dem wissenschaftlich-technischen Fort« 
stritt verbunden« Sie wer allem haben die Aufgabe» den wissen« 
schaftlioh-te chnis chen Fortschritt auf ihrew Betrieb» auf ihr 
konkretes Arbeitsgebiet anzuwenden,
Voraussetzung dafür ist zuallererst die Kenntnis der internationa­
len Entwicklung auf dem Jeweiligen Fachgebiet« Ohne ausreichende 
Kenntnisse der Haupttrends des wissenschaftlich-technischen Fort« 
schrltts und daraus abgeleitete eigene Weiterbildung ist ein Be« 
herrschen des Wissenschaftllch-tedänischen Fortschritts nleht 
möglich.
Biese Kenntnis ist bei den männlichen Jungen Absolventen durch« 
schnittlich deutlich besser ausgeprägt als bei ihren Kolleginnen«
-1.1« Auapräemg 4.J K»nntala Üb.* d U  Hauptriehtung;!! des 
wie sens ohaf tlieh«te chnis chen Fortschritte auf dem













gesamt 9 45 38 8
männlich
weiblich t1s4® 11* I h ll®
Insgesamt betrachtet kann dar Xcnntnisetand Uber dl« Haupttrends 
auf dem Fachgebiet» auf d m  dl« jungen H/F-Xader tätig sind» noch 
nicht befriedigen« Insbesondere die jungen Frauen verfügen ln der 
Mehrheit nur über unzureichende Kenntnisse* Junge Männer haben zu 
62 f$ einen Inforraier the i tsgrad, der es Ihnen ln wesentlichen ge« 
stattet» über Wissenschaftlieh-technlsche Neuerungen auf Ihrem Ge­
biet mitzureden* Unter den jungen Frauen macht dieser Anteil nur 
37 % aus« Jede sechste junge Absolventen und (nur) jeder zwanzlg- 
sie junge Kollege verfügen über keinerlei wissen über die %upt- 
richtungen der Wissens chaftlich*te chnis chen Entwicklung ihres 
Fachgebietes« Interessant ist dabei» d&3 junge Frauen unabhängig 
von ihrem Familienstand und der Kinderzahl durchweg in der Ge­
samtheit über die schlechteren Kenntnisse verfligen« Familiäre 
(Ober-) Belastung scheidet als dlftektc Ursache also aus (wirkt 
aber vermittelt wie in Abschnitt 3 dar gelegt).
Dies hat unmittelbare praktische Auswirkungen« Unzureichende 
Kenntnisse Über die Weiterentwicklung des eigenem Fachgebietes 
erschweren eine fachliche Orientierung und» damit verbunden« eine 
zielgerichtete Weiterbildung der eigenen Fähigkeiten, 
weiter oben ist schon fest gestellt worden» daß junge Männer in 
der Neuererbewegung aktiver sind als ihre Kolleginnen« Hier besteht 
ein enger Zusammenhang zu den Fähigkeiten, an solchen Aktivitäten 
teilzumehmem, Fähigkeiten und Engagement hängen dabei eng zusam­
men« Wo die Kenntnisse für die Teilnahme an der Neuerer- und MMK- 
Bewegung sowie auch der Frfindertätigkeit nicht ausreichend sind» 
ist auch das Engagement und die Aktivität geringer,
fab, 121 'W elchen Ihre gegenwärtigen. Kenntnisse und Erfahrungen 
aus, um sich erfolgreich an der Neuererbewegung zu be­
teiligen?”, Angaben in Prozent
teilweise mein das kann ich 
..nicht.beurteilen...







Junge Frauen unter den befragten Hoch- und Fachschulabsolventen 
beurteilen Ihre Kenntnisse deutlich schlechter als ihre männli­
chen Kollegen« Während 66 % der düngen Männer angeben, daß Ihr 
Kenntnisstand ausreichend ist, tun dies nur 32 % der düngen Frauen. 
Letztere sind sloh auch häufiger unsicher über ihren Kenntnisgrad. 
Uber die Hälfte meint, für eine Teilnahme an der Neuererbewegung 
nicht genügend zu wissen« Hier zeigt sich ein klarer Zusammenhang 
zum unzureichenden Wissen dunger weiblicher Hoch- und Fachschul­
kader über den wissenschaf tlloh-te chnis chen Fortschritt.
Au Uh bezüglich der Beurteilung des Erkenntnisstandes für die Teil­
nahme an der Neuererbewegung haben der Familienstand und die Kin­
derzahl keinen entsoheidenden Einfluß« Ledige und dünge Frauen 
ohne Kinder beurteilen ihre Kenntnisse nicht besser als Verheira­
tete und d^nge Mütter«
Ein ganz ähnliches Bild ergibt sich bei der Betrachtung der Kennt­
nisse für die Bewegung der "Messe der Meister von Morgen."
Für die Erfindertätigkeit fühlen sich die düngen H/F-Kader noch 
wesentlich schlechter gerüstet, insbesondere wieder die düngen 
Frauen« Ein Viertel der befragten Absolventen kann überhaupt 
nioht einschätzen, ob seine Kenntnisse für Er finde rau f gaben aus­
reichen« Diesen düngen Kadern fehlt offensichtlich dader Bezug 
zur Erfindertätigkeit. Jeder Fünfte (genau 21 %) meint, dafür kein 
genügendes Wissen zu besitzen, nur 16 % meinen, von ihrem Wissens­
stand her für die Erfindertätigkeit geeignet zu sein«
-«
Tab. 131 "Beichen Ihre gegenwärtigen Kenntnisse und Erfahrungen 
aus, um sich erfolgreich an der Srflnder&tigkeit zu 
beteiligen?", Angaben in Frozent
d« teilweise nein das kann loh 
nicht beurteilen
gesamt 16 38 21 25 *
männlich 21 42. 16 21
weiblich 5 28® 32® 35®
Die Tabelle verdeutlich die großen Differenzen in der Beurtei­
lung des Kenntnisstandes für die Erfindertätlgkeit. Nur d«de 
zwanzigste dR&S* Absolventin meint, ausreichende Kenntnisse zu
besitzen, Zwei Drittel der junges Frauen sind unsicher bzw. geben 
an, über nicht genügend lissen und Fähigkeiten zu rer fügen. Auch 
diese großen Unterschiede treten unabhängig von Familienstand und 
iCinderzahl auf# Hier liegen große Reserven für die Förderung spe­
ziell junger Hoch- uni Fachscruilaecolvcntimen,
?;im  Möglichkeit für die Betriebe, das fliesen und Können auch der 
jungen Frauen besser zu nutzen, besteht darin, sie verstärkt in 
die Lösung von Aufgaben aus dem Plan V/iesenschaft uni Technik 
einzubeziehen« Gegenwärtig geschieht dies noeh unvollkommen#
Junge weibliche H/P-Xader arbeiten zu einem deutlich geringeren 
Anteil (38 %) direkt an der Erfüllung von PKT-Aufgaben alz ihre 
männlichen Kollegen (49 ^)« Eine verstärkte Einbeziehung in sol­
che Arbeitsauf gaben könnte die jungen Frauen verstärkt fordern, 
Kenntnisse Über den Wissenschaftlich-technis chen Fortschritt zu 
erwerben und sich dem höheren Anforderungsniveau entsprechend 
meitersublldesu Bo wäre es möglich, die Fahlheiten und Fertig­
keiten der jungen Abeolventinnen besser zu nutzen und gleichzei­
tig Frzlrüune für die Persöalichke iteentwlcklung zu schaffen«
f i* .
Eie Vorstellung®» vom weiteren leben, Prinzipien na oh denen man 
leben möchte sowie Siele, die man sich für sein Leben stellen 
kann, nehmen einen wichtigen Platz im Gefüge der Einstellungen
der Persönlichkeit ein«
Für junge männliche und weibliche Absolventen ist .es etwa gleich 
wichtig,
- aus Freude und Interesse an fachlichen Problemen zu arbeiten
- einen eigenständigen Beitrag auf ihrem Fachgebiet zu leisten
und
- Im Kollektiv geachtet za sein«
Es zeigt sich also, daß in den fachlichen Bestrebungen keine be­
deutenden Unterschiede zwischen männlichen und weiblichen Absol­
venten auftretest# 2k den Aktivitäten, die unter konkreten Bedin­
gungen der Arbeitstätigkeit zu leisten sind (Qualifizierung, Mit­
arbeit an teuerer- und «I-Projektea u. a« m«) gibt es »124#»-
dinga z, T. erhebliche Differenzen* lies verweist auf Probleme • 
der junge» A bs o 1 ve nt innen» Ihre Aufgaben ln Beruf und Familie m  
koordinieren* ln der Umsetzung vorhandener positiver Bestrebungen 
liegen die Probleme* Aufgabe verschiedener Beitungeebenen sollte 
verstärkt sein, hierzu optimale Bedingungen au schaffen*
Große Unterschiede zwischen jungen Frauen und Männern gibt es aber 
bezüglich besonders leistungsorientierter Wertvorsteilunge» (ln 
der Arbeit überdurchschnittliche® leisten» ein über den Betrieb 
hinaus geachteter Fachmann werden» sieh für die Überwindung von 
Mängeln Im Betrieb einzusetzen) wie auch bei Einstellungen zum 
Wissensohaftllehrteohnlnehea Fortschritt und den damit verbundenen 
schöpferischen Bestrebungen* Solche WertorieafieruBg sind bei den 
jungen Männern durchschnittlich deutlich stärker ausgeprägt. Die 
Sicherung des l'amllieneInkommenn nimmt für die jungen Männer einen 
höheren Stellenwert ein als für ihre iSolleginncn*
Besonder® gravierende Unterschiede seien im Einzelnen genannt*
fab, 14* Bedeutung der Wertoricntierung, sich fachlich am Welt­
stand zu orientieren (1 * sehr große Bedeutung, 6 *
. Überhaupt keine Bedeutung), Angaben ln Prozent
Die Baten aus Tabelle 14 bestätigen schon la 'vorangegangenen Ab­
schnitt Gesagtes* Für männliche junge Angehörige der wissen® chaft- 
lich-technischcn Intelligenz hat eine Orientierung an den inter­
nationalen Haupttrends des Wissenschaftlich-technis ehern Fortschritts
größere Bedeutung als für Ihr® Kolleginnen* Jeder dritte jungt 
Kann erachtet dies als sehr wichtig* dagegen nur jede siebente 
Frau*
Xhg damit verbunden ist auch das Bestreben» in der Arbeit schöpfe­
risch zu sein* ls wurde schon gezeigt» daß junge Frauen diesbezüg­
lich gegenüber ihren männlichen Kollegen anteilmäßig weniger aktiv 
sind und auch ihre Kenntnisse relativ schlechter beurteilen.
1 JL 2 JhA
gesamt 26 42 22 10
männlich
weiblich
Eier m m  aelgt sich, daß alt. auoh su wesentlich .gerin©erem Stil 
als die junge. Männer überhaupt danach streben, etwas laues au 
entwickeln oder au ex finden« Als Biel für die Gestaltung des ei©»* 
nen Beben« nimmt schöpferische Aktivität für einen nur geringen 
Teil junger Hoch- und Fachaehülabsülventianea einen hohen Stellen­
wert ©in«
Tab« 151 Bedeutung der Wertorientierung* schöpferisch su »ein«
Neues aussudenkeiu etwas su erfinden (1 * sehr große Be­
deutung, 6 * überhaupt keine Bedeutung), Angaben in
Prozent
■1____ &,..-Jt...„ V 6


















Aus labeile 15 wird ersichtlich, daß lange Frauen auch ohne fa­
miliäre Susatsbelastung wie Ehe und Haushalt (und auoh Kinder, 
da verludert sich das »hleinatlQigt Verhältnis männlich/weiblich 
ebenfalls nicht) su deutlich geringerem Anteil danach streben, 
schöpferisch su leben und au arbeiten« während das Schöpfertum 
als Zielstellung für 70 % der jungen männlichen Absolventen (Po­
sition 1 ♦ 2) große Bedeutung besttst, trifft die® für mir 38 % 
der jungen Frauen au (Pos* 1 + 2)« Bis Einstellung sur schöpferi­
schen Aktivität scheint ziemlich stabil susein, so daß sie rela­
tiv unabhängig von familiären Aspekten erhalten ist« •Tun©* Fami­
lienväter mit zwei und mehr Hindern streben genaue© stark bsw« 
noch etwas verstärkt nach schöpferischer Tätigkeit wie ledige 
junge Männer« Analog hat Schöpfertum für genauso wenige junge 
.v.üttor mit av.ei und mehr Kindern große Bedeutung wie für ledige 
junge Frauen« Sb besteht jedoch ei» leichte Wendens der Zunahme
der Bedeutung schöpferischer Aktivität für einen größeren Teil 
von männlichen wie auch weiblichen Hoch- und Fachschulkadern mit 
dem Alter* KoutinAert©, eingearbeitete H/F-Kader (Über 30 Jahre) 
mit in der Hegel auch nicht mehr ganz kleinen Kindern messen 
schöpferischen Bestrebungen etwas häufiger große Bedeutung zu 
als ganz junge, in Beruf und Familie noch unerfahrene und damit 
sicher stärker belastete Absolventen«
Die polittseh-Meologisehea Einstellungen der erfaßten jungen 
K/F-Kader lassen keim gesehlechtsspszlfleohea Unterschiede er-
kcunoi*.
Junge Xtiänner wie Frauen, Ledige und Verheiratete, Kinderlose, wie 
junge Mütter und Väter fühlen sich in hohem fiaße verantwortlich 
für die Sicherung des Friedens in der Welt (87 £. auf den Positionen 
1 v 2), für die Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft in 
der DBB (70 $ auf Pos» 1 + 2 )  wie auch für die eigenen Arbeitser­
gebnisse (98 ' Pos* 1 + 2 )  und die des gesamten Arbeitakollektlvs 
(73 % Fes* 1 + 2)# Tendenziell zeigt sich, daß Altere, Erfahrene­
re, Verheiratete, vor allem aber Titer und MUtter häufiger noch 
deutlicher ihre persönliche Verantwortung für die Entwicklung in 
unserem Land und eine friedliche internationale Entwicklung er­
kennen«
T. FitlMlti IntMfeatap n—  ffiOi«ah.
Im folgenden Abschnitt interessierten ups Einstellungen und Ver­
haltensweisen junger Absolventen und Absolvent innen zu ausgewihl- 
ten Frtizeitaktivitäten* Bezüglich verschiedener Bereichs von 
Freizeitbesehäftigungen zeigen sich deutliche Enterschiede im 
Interessiertheitsgrad junger weiblicher und männlicher Vach- und ' 
Hoehschulkader«
Ein Komplex möglicher Freizeitaktivitäten umfaßt berufliche Wei­
terbildung bzw* Beschäftigung mit Bingen und Problemen der Ar- 
beltstütigkeit außerhalb der Arbeitszeit# Ent sprechend schon in 
den vorangegangenen Abschnitten getroffenen Aussagen int das In­
teresse an beruflichen Aktivitäten über die Arbeitszeit hinaus 
bei jungen männlichen Hoch- und Fachs ehulabsolventen durchschnitt­
lich größer als bei den jungen Absolvent inran«
fab*1ii Interesse daran, sieh in dor Freiseit fachlich weiter* 
subilden (1 « sei» stark, 8 * sehr sohwach, gar nicht) 
Angaben in Fosent
j i 2 adL











weiblich Ilm17 $2m42® I b 6s15®
keine Kinder
münplA lyft 48 6
weiblich 14® 38 32® 16
1 Kind
männlich 21 55- 17- 7
weiblich 17 41® 28 14
2 linder
mllnwl t ffi. 28 47 17 8
weiblich 21 45 22 12
Aus Tabelle 18 wird ersichtlich, daß ein deutlich grellerer Seil 
junger MMaae* unter den jungen AnethBrigen der wissenschaftlich­
te ehais eben Xntelllge&B der Beschäftigung mit fachlichen Problemen 
in der Freiselt großes Interesse entgegen bringt als junge Frauen« 
Dies trifft sowohl für die Geeamtpopulation zu wie auch noch für 
Verheiratete und (noch) Kinderlose* Mit zunehmender Einbindung in 
die *amllie (hier ausgedrückt durch die ICinderaahl) verringern 
©ich die geGclilechtsspesifischec Unteraohiede. Altere Abeolventia- 
m n  haben offensichtlich verstärkt die Notwendigkeit erkannt, sich 
auch in der Freiselt fachlich weitersubilden baw* sie nehmen in» 
©wischen solche betriebliche Positionen ein, die dles erfordern*
Auch für die Mitarbeit an Neuererprojekten haben junge Känner su 
weit höherem Anteil großes Interesse als junge Frauen* 33 % der 
jungen Absolventen (Pos* 1 * 2 )  interessieren sich stark dafür, 
dagegen nur 17 % der Absolvent Innen*
Während die gesohleehtsspssifiscbsn Differenzen bezüglich des In­
teresses an fachlicher Weiterbildung und der Kitarbeit an Neuerer- 
Projekten bei etwa® Alteren, familiär stark Belasteten geringer 
ausgeprägt sind, bestehen sie bezüglich der Beschäftigung mit na- 
turwissenschaftlich-technischen Problemen auoh über diese Diffe­
renzierungen hinweg« dünge männliche Dach- und Ho ehe chulkader, 
ledig oder verheiratet, mit oder ohne Kinder interessieren sieh 
in Ihrer Freizeit su deutlich stärkerem Anteil für Haturwissensohaft 
und Technik als junge Frauen mit jeweils gleicher (formaler) fa­
miliärer Beanspruchung« Zwei Drittel derjenigen Männer (genau 
67 f& auf den Positionen 1 + 2 )  haben starkes Interesse, gleiches 
gilt für 29 . ' der jungen Frauen* Bit Beschäftigung mit den Natur­
wissenschaften und Technik scheint also noch wie vor auch vom 
Interesse her noch eine Domäne der Minner su sein«
Demgegenüber scheint das Interesse an kulturell-künstlerischen 
Aktivitäten bei den jungen Absolventlnnen durchschnittlich stär­
ker ausgeprägt als bei ihren männlichem Kollegen,
Tab« 17t Interesse an Theater-, Konzert- und Kinobesuchen in
der freiseit (1 * sehr stark, 6 » sehr schwaeh, gar
nicht) Angaben in Prozent
gesamt 16 37 26 21
TrJiwrtl ±cih 13. 32 23* 2*a
weiblich 23® 49 19 9
72 55 (los« 1 + 2 )  der jungen Frauen haben großes Interesse an 
Besuchen von Theater-, Konzert- bzw, Kino Veranstaltungen, glei­
ches trifft nur auf 45 % der jungen Männer su, Din solches durch­
schnittlich bedeutend größeres Interesse der jungen Absolventin- 
nen besteht auch dann, wenn sie verheiratet sind und ein bzw« 
mehrere Kind(er) haben« Die Realisierung solcher kulturell- 
künstlerischen Interessen ist für jung® E/F-Kader mit familiärer 
Verantwortung, besonders bei Vorhandensein mehrerer Kinder, ziem­
lich kompliziert, Dementspr tobend besuchen sie auch seltener Kino,
Theater oder Konzert als Ledige und Ungebundene« Von familiär gleieh- 
gestellten lülnnern und Frauen gehen die jungen Frauen tendenziell 
häufiger ine Theater oder Komsert« die jungen Minner etwas Öfter 
ins 'Kino*
Jung® Hoch- und Iachechulabso 1 ventinnen haben in ihrer Gesamtheit 
betrachtet, auch ein größeres Interesse für Belletristik* 64 %
('Pos. 1 + 2 )  von ihnen interessieren sieh stark für belletristi­
sche Bücher, desgleichen 39 E der jungen Minner« Auch bei fami­
liär stärker belasteten jamgsn Frauen mit ein oder mehreren 
KiadCem) besteht ein deutlich stärker ausgeprägtes literarisch- 
künstlerisches Interesse als bei vergleichbar beanspruchten Män­
nern«
